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Als der Vorhang zum ersten mal aufging, saßen zweie miteinander da
an einem schön erleuchteten kleinen Tisch und speisten, ein reicher
junger Mann und seine Freundin. Kellner liefen, und rote
verschnürte Zigeuner spielten laute Musik. Wo die beiden saßen, war
alles Glanz, Reichtum, Wohlleben und Herrlichkeit, aber sie sahen
beide gleichgültig und beinahe traurig drein, namentlich der junge
Mann schien freudlos, unzufrieden wie es die Reichen oft zu sein
pflegen. Die Kellner, die Musiker, die sich mühten, ihn mit Speisen
und Musik zu bedienen, hatten für sein Auge alle die gleichen,
unlebendigen, häßlichen Maskenköpfe, das ärgert ihn und er sieht
seitwärts von seinem Tisch ins Dunkel der Straße hinein; wie man in
ein Aquarium hineinsieht, in ein anderes Leben, sieht er auf die
traurigen und bösen Gestalten, die sich dort hin und her schieben
und auf die Pracht herüberstarren, in der er drin sitzt. Schon will
er den kalten gleichgültigen Blick wieder abwenden, da ist es als
unternähmen einige auf der Straße etwas, um ihn gerade auf sie
hinsehen zu machen; als hätten sie ihm etwas zu zeigen, als
versuchten sie auch da draußen, in irgendeiner Weise ihm zu dienen
oder Zerstreuung zu bieten. Es ist ihrer ein ganzer Klumpen, der
sich auf dem Straßenpflaster beisammenhält: ein altes Weib, ein
Buckliger, ein Einarmiger, einer, der nur ein Auge hat, und ein
junger frecher Großer mit einer Kappe. Gespannt schauen sie alle
auf ihn herüber, jetzt springen sie zur Seite, es ist als hätten
sie für ihn etwas auf den Boden gelegt, ein Paket, nein einen
Körper, ein menschliches Wesen, ein junges halbwüchsiges Mädchen.
Mager und dürftig sieht sie aus, ihr Haar hängt über die Schultern,
sie hebt, auf den Knien liegend, die Hände gegen den schönen
erleuchteten Tisch hin, – ist es angelernt, eine Bettlergebärde,
oder wirklich eine stumme angstvolle Bitte? Der junge Mann steht
auf, ihm ist als finge da etwas an, wie er es noch nie erlebt hat –
er kann auch ruhig aufstehn, denn seine Geliebte sieht nicht auf
ihn, sie hat den scharlachroten Geiger zu sich herangewinkt und
läßt sich von ihm die süßen und gemeinen Melodien ins Ohr spielen,
und die Kellner bedienen sie mit Hingebung. Da ballt sich der
Klumpen von häßlichen Gestalten wieder zusammen und sie verdecken
das Mädchen, dann springen sie auseinander, aber das Mädchen ist
auch weg, leer der Fleck auf dem Straßenpflaster. Der junge Mann
hat sich gesetzt, man bedient ihn, das Diner geht weiter, manchmal
wirft er einen suchenden, fast gequälten Blick hinaus ins Dunkel,
da ist das fremde Mädchen auf einmal wieder da. Diesmal steht sie
aufrecht, sie geht auf ihn zu, langsam wie schleifend setzt sie die
Füße, sie trägt einen Korb mit Veilchen, es ist als würde sie von
rückwärts geschoben. Da sieht sie der junge Mann und steht hastig
auf, er meint sie will auf ihn zu, er ihr entgegen, da wird sie wie
an Schnüren ins Dunkel zurückgezogen, er steht, starrt ins
Finstere. Seine Geliebte ist aufgestanden, man meint er will
fortfahren, die Launen der Reichen sind unberechenbar, schnell
reicht man ihm seinen Mantel, seinen Hut, er achtet auf niemand und
nichts, da schleift aus dem Dunkel etwas um die Ecke, macht sich an
ihn heran, das ist die widerliche Alte, dahinter der mit dem
verbundenen Auge und der andere Krüppel. Nun weiß der junge Reiche
wie es gemeint ist, er ist gewohnt, es findet sich für alles ein
Wegweiser, eine Kuppelei, eine Verbindung, er gibt ein paar
Goldstücke hin, die Alte nimmt und geht sogleich voraus, die zwei
Krüppel umwedeln die schöne Dame, was bleibt ihr übrig, sie muß
nach.
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